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TCeCI Folgen jeder unbedingte Pflicht zukommt. Fraglıch ISt, ob theologische Deutungen
w1€e „gefallene Weltrt“”, „Kompromiß (sottes mMI1t der Welt“ uUSW. normatıv-
ethischer Rücksicht irgendeine Klarheit bringen. Wäre Cr in eıner Welt hne Sünde
prinzıpiell ausgeschlossen, da{fß der Mensch 7zwischen alternatıven Handlungsmöglich-
keıten entscheıiden hat? Eın anderes Problem besteht allerdings darın, da{fs Hand-
lungssıtuationen schwier1g seın können, da{fs WIr ber Wahrscheinlichkeitsurteile
nıcht hinauskommen (vgl 242) Polemik „eine angeblich objektive ertord-
nung“, weıl es eine solche aufgrund VO Geschichtlichkeıit un: Wandelbarkeıt VO

Werten und Normen“ offensichtlich nıcht geben kann, hıltt wenig weıter Ww1e
dıe Warnung VOTrT eıner „grenzenlose(n) Kompromifßsucht” Letzteres versteht
sıch VO  —; elbst, während die Kritik zeitunabhängıgen Kriterien ErTrSLT einmal zeıgen
mudfß, Ww1€e s1e enn einem ethischen Relatıyısmus entgehen wıll, VOTL dessen Hintergrund
sıch annn uch diese Fragen erledigen, weıl alles gleich gültig un damıt gleichgültig Be*
worden 1St. Das Kap Iragt ach den „Quellen christlicher Ethik“ZNach a e Ya a U AI
einem gerafften Überblick ber die Geschichte christlicher Ethik >> tolgt eıne
detaıilliıertere Auslegung des Dekalogs un: seıner Traditionsgeschichte S  9 der
Bergpredigt und deren Interpretation in evangelischer Theologıe (  s und iıne
Darstellung des Ansatzes der Ethik be1ı Martın Luthers Dıie Ausführungen
sınd VO der Überzeugung geleıtet, da{fß „dıe ormale Berufung un: die biblische E V a
NormTT  BUCHBESPRECHUNGEN  ren Folgen jeder unbedingte Pflicht zukommt. Fraglich ist, ob theologische Deutungen  wie „gefallene Welt“, „Kompromiß Gottes mit der Welt“ usw. unter normativ-  ethischer Rücksicht irgendeine Klarheit bringen. Wäre es in einer Welt ohne Sünde  prinzipiell ausgeschlossen, daß der Mensch zwischen alternativen Handlungsmöglich-  keiten zu entscheiden hat? Ein anderes Problem besteht allerdings darin, daß Hand-  lungssituationen so schwierig sein können, daß wir über Wahrscheinlichkeitsurteile  nicht hinauskommen (vgl. 242). Polemik gegen „eine angeblich objektive Wertord-  S E  nung“, weil es eine solche aufgrund von „ Geschichtlichkeit und Wandelbarkeit von  Werten und Normen“ (242) offensichtlich nicht geben kann, hilft so wenig weiter wie  die Warnung vor einer „grenzenlose(n) Kompromißsucht“ (243). Letzteres versteht  sich von selbst, während die Kritik an zeitunabhängigen Kriterien erst einmal zeigen  muß, wie sie denn einem ethischen Relativismus entgehen will, vor dessen Hintergrund  sich dann auch diese Fragen erledigen, weil alles gleich gültig und damit gleichgültig ge-  worden ist. — Das 5. Kap. fragt nach den „Quellen christlicher Ethik“ (247-288). Nach  N  einem gerafften Überblick über die Geschichte christlicher Ethik (249-255) folgt eine  detailliertere Auslegung des Dekalogs und seiner Traditionsgeschichte (256—266), der  Bergpredigt und deren Interpretation in evangelischer Theologie (267-284) und eine  Darstellung des Ansatzes der Ethik bei Martin Luther (285-288). Die Ausführungen  sind von der Überzeugung geleitet, daß „die formale Berufung und die biblische  ROR  Norm ... kein Ersatz für eine sachlich begründete Argumentation sein“ kann (VID.  Die Einführung in „Sozialethische Grundfragen“ des 6. Kap. (289-354) versteht Vf.  als Überleitung zum 2. Band, der ganz der Sozialethik gewidmet sein soll. Den 1. Band  beschließen Überlegungen zu den „Grenzen der Erhik“ (355-375), die sich im Erlei-  den, in der Endlichkeit, in der Unverfügbarkeit des Lebenssinnes, im Leiden und in  Schuld und Vergebung zeigen. Gerade dieser Teil verdient eine ruhige und aufmerk-  same Lektüre, wird hier doch besonders deutlich, warum eine theologische Ethik die  Moral zu den vorletzten Dingen zählt. — Vorliegende „Einführung in die Theologische  Ethik“ hat beim Rez. auch manche Nachfrage und manchen Einwand provoziert. Daß  sie neben vielen sachdienlichen Informationen zum kritischen Gespräch herausfordert,  ist kein geringer Vorzug.  J. ScHUsTERS. J.  CHRISTOFFER Uwe, Erfahrung und Induktion. Zur Methodenlehre philosophischer und  theologischer Ethik (Studien zur theologischen Ethik 28). Freiburg i. Ue./Freiburg  i. Br.-Wien: Universitätsverlag/Herder 1989. 227 S.  Vorliegende Untersuchung wurde von der Katholisch-theologischen Fakultät der  E  Universität Tübingen als Dissertation (1988) angenommen. Ch. will sich in ihr auf In-  duktion als Methode konzentrieren, denn „Methodenfragen sind für die Wissenschaf-  ten zur Sicherung ihrer Erkenntnisse und zur Begründung ihres Wahrheitsanspruchs  sachnotwendig“ (7). Das gilt selbstverständlich auch für die theologische Ethik, zumal  sich die Vertreter einer „autonomen Moral im christlichen Kontext“ erklärtermaßen in-  duktiver Methoden bedienen, um ethisch relevante human- und sozialwissenschaftli-  che Daten zu integrieren. — Die Arbeit gliedert sich in zwei große Teile:  I. Wissenschaftstheoretische Grundlegung. Zur Bestimmung der Alternativen ‚Induk-  tion‘ und ‚Deduktion‘ am Beispiel der aristotelischen Philosophie und des Kritischen  Rationalismus (13-108) — II. Erfahrung und Ethik. Das Konzept eines induktiven An-  satzes in der theologischen Erhik (109-211), denen jeweils die Kapitel 1-3 und 4—6 zu-  geordnet sind. Im 1. Kap. referiert Ch. — zum Teil in detaillierten Einzelanalysen — die  Lehre von der Induktion in der Philosophie des Aristoteles, wobei die Bedeutung die-  ses Verfahrens vor allem für die theoretischen Wissenschaften zur Sprache kommt (die  ethischen Implikationen werden im 5. Kap. des zweiten Teils behandelt). Das 2. Kap.  stellt die Kritik des Kritischen Rationalismus an induktiven Verfahren dar, indem des-  sen Vertreter K. Popper und H. Albert zunächst von den logischen Empiristen (des  Wiener Kreises etwa) unterschieden werden, weil sie im Unterschied zu den Letztge-  nannten das empirische Sinnkriterium (Beobachtung + Experiment) als Verifikations-  prinzip ablehnen, da es sich bei diesem Prinzip in Wahrheit um einen „metaphysischen  Satz“ handle (vgl. f8). Popper will der Begründungsproblematik eines Kriteriums  308eın Ersatz für iıne sachlich begründete Argumentatıon seın kann (VID)
Dıie Einführung in „Sozialethische Grundfragen” des Kap S versteht V +
als Überleitung E: Band, der ganz der Sozialethik gewıdmet seın soll Den Band
beschließen Überlegungen den „Grenzen der Ethik” (  e  > dıe sıch 1im Erlei-
den, ın der Endlichkeit, ın der Unverfügbarkeıt des Lebenssinnes, 1mM Leiden un: ıIn
Schuld und Vergebung zeıgen. Gerade dieser eıl verdient eıne ruhige und aufmerk-
Samlıe Lektüre, wird 1er doch besonders deutlıch, iıne theologische Ethik die
Moral den vorletzten Dıngen zählt Vorliegende „Einführung ıIn diıe Theologische
Ethik” hat eım Rez uch manche Nachtfrage un: manchen Einwand provozıert. Da{fß
s1e neben vielen sachdienlichen Intormatiıonen ZUuU kritischen Gespräch herausfordert,
1st kein geringer Vorzug. SCHUSTER
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Unıiversıtät Tübıingen als Dıissertation (1988) angeNOMMEN. 11l sıch ın ihr auf In-
duktion als Methode konzentrıieren, enn „Methodenfragen sınd für dıie Wissenschaf-
ten ZUr Sıcherung iıhrer Erkenntnisse un:' ZUr Begründung ıhres Wahrheitsanspruchs
sachnotwendıig” (Z3 1)as gılt selbstverständlich uch für die theologische Ethik, zumal
sıch die Vertreter einer „AdUTONOMEN Moral 1m christlichen ontext“ erklärtermaßen 1Nn-
duktiver Methoden bedienen, ethisch relevante human- un sozialwissenschafttlı-
che Daten integrieren. Dıie Arbeıt gliedert siıch ın wWwel große Teıle

Wissenschaftstheoretische Grundlegung. 7Zur Bestimmung der Alternatıven ‚Induk-
tiıon‘ und ‚Deduktion‘ Beıispiel der arıstotelischen Philosophie und des Kritischen
Rationalısmus 13—108) I1 Erfahrung und Ethik Das Konzept eınes induktiven An-
SaLzZzes in der theologischen Etrthik (109—21 D denen jeweıls die Kapıtel F un: 4—6 -
geordnet sınd Im Kap referiert Ch 7U eıl 1ın detaıillierten Einzelanalysen dıe
Lehre VO der Induktion in der Philosophie des Arıstoteles, wobei die Bedeutung die-
SCS Vertahrens VOT allem für die theoretischen Wissenschaften DU Sprache kommt (dıe
ethischen Implikationen werden 1mM Kap des zweıten Teıls behandelt). Das Kap
stellt die Kritik des Kritischen Rationalısmus induktiven Vertahren dar, indem des-
SCn Vertreter Popper un! Albert zunächst VO  ; den logıschen Empiristen (des
Wıener Kreıises etwa) unterschieden werden, weıl s1e 1im Unterschied den Letztge-
nannten das empirische Sınnkriteriıum (Beobachtung Experiment) als Verifikations-
prinzıp ablehnen, da sıch beı diesem Prinzıp in Wahrheit eınen „metaphysıschen
atz  “* handle vgl 48) Popper ll der Begründungsproblematik eınes Kriteriums
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durch jeglichen Verzicht auf Begründung entgehen: Eın Falsıftikationsprinzıp wırd de-
zisıionıstisch festgelegt. Wenn die Regeln des (gesetzten) Prinzıps praktikabel sınd, SC-
nügt den Anforderungen eınes Kriteriums. Induktive Begründungen dagegen siınd
aus logischen Gründen Iımıne auszuschliefßen, enn zwıschen Erfahrung (stets als
Empirıe verstanden) un: Theorie waltet iıne unüberwindbare Kluft (vgl 52) In der
kritischen Auseinandersetzung mM1t Popper (64—69) geht den Nachweis einer VCI-

kürzten Darstellung der Induktıion, die 198058 verschleiert, da{fß „auch eın deduktiv-ftalsıti-
katorisches Wissenschattsmodell auf ınduktive Begründung zurückgreifen” mu{fß
(64), un: den Hınwelıs, da{fß Popper eıner transzendentalen Fragestellung 19880858 des-
halb ausweichen kann, weıl die Geltungsirage durch willkürliche Dezısıon ErSeLZLl.
Dı1e Konsequenzen des Kritischen Rationalısmus tür die Ethik sınd Thema des Kap
75—108). Neben Popper kommt ın diesem Kapıtel VOT allem Albert Wort, der
einerselts dem ethischen Dez1isiıonismus Poppers zustimmt, weıl Letztbegründungsfor-
derungen iın das bekannte Münchhausen- TIrılemma tühren, der ber zugleıch durch
5S0Os „Brückenprinzipien“ Prüfung der Realisierbarkeit, der Folgen un: der Wıder-
spruchsfreiheit moralıscher Forderungen) für dıie Ethik och eın ZEWISSES Ma{iß
praktischer Rationalıtät (ım Sınne VO Webers Begritt der eingeschränkten praktı-
schen Rationalıtät) sıchern möchte. sıch ethische Systeme bewähren oder nıcht, 1St
terner danach beurteılen, ob s$1€e menschliıche Bedürtnisse befriedigen, ünsche
tüllen un: unnötıges eıd verhindern. ber uch diese Kriıterien werden nıcht induktıv
erschlossen, sondern ertunden (vgl 924) (An diıeser Stelle vermifßt der Leser wenı1gstens
eıne knappe kritische Replık, enn CS WI1e eın Taschenspielertrick A WECNN Krıte-
rıen zweıter Ordnung, die Norm- bzw. Wertsätze erster Ordnung kritisch prüfen sol-
len, ihrerseılts dezisioniıstisch DESELIZL werden. Man kann dem Dezisionismus nıcht
dadurch entkommen, da{fß 114  —_ ihn auft dıe jeweıls nächste Ebene verlagert!). In einem
zweıten Schritt referiert dıe Einwände VO J. Habermas („posıtivistisch be-
schränkte Erfahrung”; “ und Kortft („positivistisch halbierte Rationalıtät”;
100—102), ann 1m dritten Schritt als Überleitung zu zweıten eıl der ntersu-
chung die induktiv-ethische Konzeptıion VO Korfft kurz vorzustellenS
Konzentriert sıch der eıl VOT allem (aber nıcht NUr; Kap.) auf die WwIsSsen-
schaftstheoretische Lrörterung der Induktion, steht 1m zweıten eıl dıe ethische
Methodenfrage 1m Brennpunkt des erkenntnisleitenden Interesses. Dıie zunehmende
Bedeutung der einschlägıgen Erkenntnisse empirischer Wissenschaften fur ine theolo-
gische Ethık un: die Folgen fur deren Methode stellt Ch 1im Kap („Empirische Wıs-
senschaften und theologische Ethık"; 111—146) anhand des „autonom-induktıven
Ansatzes“ VO Auer, des Ansatzes VO Gründel der kritischen Re-
ecture der „inclinatıones naturales“ Lehre durch Kortft und der vorwiıegend herme-
neutisch orlentlierten Ethik Mierths heraus. Dıiıese utoren eınt } der Rückbezug
auf Thomas VO Aquın w1e uch dıe Kritik einer allzu sorglosen Metaphysık NECU-

scholastischer Prägung, die zuweılen Empirıe durch Metaphysık glaubte
können. Das Kap („Ethos un: Ethik Rekonstruktion der philosophischen Vor-
aussetzungen ach Arıstoteles”; 147—-176) fragt ach der induktiven Methode ıIn der
Ethik des Arıstoteles: „Die folgenden Überlegungen haben das Ziel, den Zusammen-
hang zwischen Wissenschaftstheorie un: Ethık einıgen ausgewählten Texten der
Niıkomachischen Ethik aufzuzeigen un die induktiv-praktische Methode als herme-
neutisches Vertahren bestimmen. Dıiıe bisher für die induktiv-hermeneutische Me-
thode konstitutiven Elemente eın AMXU$S$ Vorwissen UN Erfahrung ZECWONNECENEI
Prinziıpienwissen der Vernunft un: iıne Aktualisıerung der Vernunftprinzipien der Er-
Jahrung sollen ıIn diesem Kapıtel Leitfaden des Gedankengangs seın BeI der
Durchführung des Programms StUtZt sıch Ch auf die Interpretation der arıstoteli-
schen Ethik durch Höffe Als Ergebnıis seıner Analysen verweıst Ch auf „dreı
grundlegende strukturelle Momente“e (1) Dıe arıstotelische Ethik *  ffe)lebte Sıttliıchkeit als ‚Bedingung der Möglichkeıit des Anknüpfungspunktes‘ Hö
ihrer Reflexion VOTaus, bezieht sıch auf „vorverstandene sıttlıche Einsichten“ un:
analysıert das Vorverständnis des Sıttlıchen, wıe 65 sıch in Tradıtion un: Gewohnheıt
zeıgt. Ethische Retlexion dient damıt eiınem Handeln aus praktischer Einsıicht.
(2) Ethische Reflexion verbleıbt nıcht 1ın einer 7Z7weck-Mittel-Relatıon. Ihr geht VOTL
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allem das unbedingt-praktische Gute, das seiner selbst willen erstrebt Wer-

den verdient. DDas ber 1St Leistung der Vernunft, nıcht die der empiırischen Erfahrung
„Dıie hermeneutische Reflexion ertafßt das geschichtlich-bedingte, empirische Gute; S1E
schattt dıe Bedingung dafür, da: das unbedingte (sute aut die sıttliche Erfahrung rück-
bezogen und darın als (zutes tür uns realısıert werden kann  : (3) Im polıtıschen
Leben gemäfß der Tugend un: ın der betrachtenden Tätigkeıt des eıstes verwiırklıcht
der Mensch seın Seinkönnen als „polıtisches Lebewesen un als sprachbegabtes Ver-
nunftwesen“ Dıesen Tel Momenten entsprechen die Methoden hermeneuti-
scher Explikation 1); transzendentaler Reflexion (2) un! der Vermittlung sittlicher
Erfahrung un: ethischer Reflexion (3) Von der Rezeption wesentlicher Bestandteıle
der arıstotelischen Ethik in der theologischen Ethik handelt das Kap („Erfahrung
un induktive Methode 1ın der Theologischen Ethıik"; 177-211). Zunächst verıitizlert

die induktive Methode Beıspıel der Lehre VO ‚sittlichen Naturgesetz’ (1im lex-
Traktat der th 111 90 8 des Aquınaten. Es tolgen „Überlegungen ‚Erfahrung
un! Methode‘ 1ın der gegenwärtigen Moraltheologıie” (  E und dıe Bestimmung
des Propriums des Sıttlıchen 1m Ontext des christlichen Glaubens bei A. Auer
(202—-21 Unter der lapıdaren Überschrift „Schlufß“ tafißt Gang und Ergeb-
N1S seıner Analysen knapp Er kritisıert den scheinbar unüberbrückbaren
Dualısmus zwıischen Tatsachen und Entscheidungen ın der Konzeption Poppers,
den uch 1es hätte deutlicher herausstellen sollen Alberts „Brücken-
prinzıplen ” nıcht überwınden können. Demgegenüber 1St hilfreich, das induktiıve
Verfahren ın der Ethiık nıcht autf dı Erhebung sıttlich relevanter Sachverhalte 1m Sınne
einzelwissenschaftlicher Ergebnisse reduzıeren, sondern die Hermeneuti des Vor-
verständnısses des Sittliıchen un der sittlich gelebten Überzeugungen der induktiven
Methode ebentalls zuzuordnen, WwW1€e bereıts In der Nikomachischen Ethık VO Arı-
stoteles praktızıert wırd Es 1St dieser Stelle nıcht möglıch, die Ergebnisse der Eın-
zelanalysen ANSCMCSSCH würdıgen. Hıer lıegen sıcher die Stärken der ntersu-
chung. Desiderate bleiben für den Rez VOr allem iın bezug auf die systematische
Ordnung der Arbeit insgesamt: Warum wırd dıe Induktion 1m Ontext der Ethik
des Arıstoteles RTrSIE 1mM eıl behandelt, während die ethischen Konsequenzen der Ab-
lehnung der Induktion durch den Kritischen Ratiıonalısmus 1m eıl thematisıert Wer-

den? Wıe 1St die innere Einheit des Kapıtels verstehen ELW. in bezug auf die
„transzentalphilosophische Retlexion auf den Begriff des ‚Lebens‘ (J. Sımon)”
E  > die sıch eher als Fremdkörper ausmacht? Warum wiırd das Referat des
christlichen Propriums bei Auer och der Abschnitt „Hermeneutische Überlegun-
SCH ZUr relıg1ösen Erfahrung Schillebeeckx)“ (208—21 angehängt? IDIE ntersu-
chung macht deutlich, da sıch 1m Streıt die Methode der Induktion iın
philosophischer un: theologischer Ethik uch iıne Varıante der Debatte kogn1-
tivistische und nonkognitivistische Etbik handelt. SCHUSTER

SCHOCKENHOFF, LBERHARD, Das umstrıttene (Jewissen. Eıne theologische Grundle-
SUun$s. Maınz Grünewald 1990 14/
Dem Thema „Gewissen“ sınd in den vergangenen Jahren Monographıien w1e€e uch

zahlreiche Beıträge iın Zeitschritten und ammelbänden gewidmet worden, deren aktu-
eller Anlafß uch WECeNN 1es nıcht immer eigens vermerkt wiıird häufig die Diskussion

das Verhältnis VO  — Lehramt der Kirche un: Gewissen der Gläubigen Wa  S Be-
stımmte Themen haben ihren Kaıros un dürfen deshalb nıcht als „Modethema” abge-
Lan werden. Für das Thema „Gewıssen“” bestätigt 1es das Buch VO SC 1ın
überzeugender Weıse. Im Kap (Das Gewiılissen in der modernen Gesellschaft;
7-36) werden In knappen Strichen die wesentlichen Etappen „VOonNn der relıg1ösen Tole-
ranzıdee“ als Ergebnıis der Auseinandersetzungen zwıschen Reformation un: Gegen-
retormatıon ZUrFr „säkularen Gewissensfreiheit“ (9-15 nachgezeıichnet, werden
zeitgenössısche un: rühere „Gewissenstäter” (Urest, Antıgone 1.ll'ld Sokrates als Ver-
treter der Antıke; Thomas More für die euzeıt und dıe Widerstandskämpfter des

Julı für Jahrhundert) vorgestellt der Rücksicht, da{fß der Preıs des mut1-
SCH Eintretens ftür die eıgene Gewıissensüberzeugung die Hingabe des eigenen Le-
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